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mentone, die franzöflfdje 6renzftadt.

Unb plöhlidj ïommt ber gels ins Sollen,
Seiht bie Wgaoe mit ïicf> fort,
3br nad), in fleinen Sprüngen tollen
ffieftein unb Schutt, pinab bas Sorb.

Dodj eines giit'gen Sd)idfals £änbe
Schieten Salt bem fdjnellen Sauf,
5ln einer legten 2ßur3el ©nbe
Sängt bie Sgaoe — unb blidt auf:

©ottlob, ber Sd)aft ift unoerfebret
Unb unten ftiifet ber $els micb treu;
Sin id) aud) nadt unb unbetoebret,
3dj batte aus, ©ott ftebt mir bei!

Sie fammelt ibre lebten 5träfte
Unb näbrt bie Stüte, ibren Stol3,
Sie fcljruinpft, entblößt ber füfceu Säfte,
3unt bäfelidjett Sïelett oon Sotä-

3um Saume aber toädjjt ber Sdjaft,
©r ftrebet toie ein Sßuitber auf,
Sus feinen ftitofpen 3auberbaft,
©ebt' Stum' um Slume purpurn auf.

Sie leuchten über $els unb SOZeere,

Sie preifen ©ott in ftilter ©tut,
Sic sengen laut ber Stutter ©bre,
Die nun ocrborrt am Soben rubl —

91 u n a Sogt.
— — a

3um itattemfdHrangöjtfdjen ®rcn^
jroif^cnfalt ttt Sentimigiia.

Sin 10. 3uni melbeteit bie 3eitungen ooit einem gweiteu
©reit33wifdjenfall in Sentimigiia. Suf ben 3ug Sigga» Senti»
miglia würben, angebtid) oon italienifdjett jjrasdften, Sdjüffe
abgegeben, wie fcbon oor einigen Sionaten. Sentimigiia,
bas alte römifdje SIbium Sntemelium, ift ber italienifdje
©rengort an ber Sioiera unb gäblt ungefähr 4000 ©in»
wobner. Die malerifd)e SItftabt ift weftlid) ber Soja, nahe
ihrer Stünbung in bas Sîitielnteer, an einen fteilen Saug
gebettet, überragt oom alten Sifdjofspalaft, in erbt italic»
nifdjer Sauart mit fottnigeit ßoggien. Sus bem Sinter«
grunb bes Sojatales leuchten bie oerfdjneiten ©ipfel bcs

Stonte Scgo, bes ©ran ©apelet unb bes ©ima bei Diaoolo.
Die Seuftabt ift auf tt)pifcf>es Sdjwemmlanb gebaut. 3n
ber hübfdjen Salmenanlage am Steer erbebt fid) ein 3rieger«
benfmal. Seïannt geworben ift Sentimigiia burd) feinen
täglidjen großen Sluntenmartt, bem feit einigen 3abren eine

prattifd)e, mädjtige Siarttballe 3ur Serfügung ftebt. Dan»
fenbe unb Sbertaufenbe oon Stumentörben werben biet Dag
für Dag ocrbanbelt, bie Selten frifd) erblüht, bie Sofeit
nod) gefdjloffen. ©in befonberer Sluntenfd)nell3ug bringt nad)»
ber bie Slumentörbe mit ihrem buftenben 3nbalt über ©euua
in bie norbifcben ffiegenben, aud) itad) ber Sd)wei3.

3um fd)önften, was bie Sioiera 311 bieten oermag,
gebort eine SSanberung 001t Sentimigiia nad) Stentone,
bem fran3öfifd)en ©rengort. Die Strafee winbet fid), ftets
im Snbüd bes tiefblauen Stittelmeeres, fdjroffen gelswäitben
entlang, aus welchen bellrote unb feuerfarbige Pelargonien
hängen, Sofenfträudjer fcbon im Stär3 ihre buftenben Sliiten»
teld)e öffnen. Drei Kilometer nadj Sentimigiia fentt fie
fid) in bie mit Sehen, Siefenölbäumen unb Slumcnfelberu
gefegnete Piano bei Satte hinab, wo bie Sd)üffe abgegeben
würben, winbet fid) auf ber anbeten Seite nad) bent Dorf»
eben £a Siortola hinauf. Sier muh man ben berühmten
©arten befud)en, ben 1867 Dbontas Sanburp anlegen liefe.
Die in Summulitentalt tiefgeriffene Sdjludjt, bie ben ©arten
birgt, wirb gegen Sorben burd) ben Stonte Sellenba ge»
fd)üfet. Das ermöglicht bei fünfttidjer Sewäfferung eine felbft
für bie Sioiera fabelhafte Segetation- Heber 6000 Sflangen«

arten birgt ber ©arten, bie feltenften Säume, Sträudjcr unb
Slumcit aus ber gangen 2BeIt.

Der fd)önfte Punft ift beim italienifdjen 3oIIbaus auf
ben Sod)ers rouge. Da profiliert fidj bie Sltftabt oon
Sien tone in märdjenbafter Pracht oor unferem Suge. Sien«
tone, Die frangöfifd)e ffirengftabt mit 20,000 ©inwobnerit,
gehörte bis 1848 gunt Srürftentum Stouaco, war bann freie
Stabt unter beut Sdpifee bes Ilönigs oon Sarbinieu unb
f'am ttad) bent italienifd)»fraiigöfifcbeit ilricg gegen Oefter»
reid) au Srranfreidj. Sientone bat ein febr milbes 3lima,
weil bie fteil aus bem Siittelnieer fteigenben Serggiige beu

rauben Sorbwiitben ben 3utritt oerfperren. F. V.- — —

S)cr $lbopttofoI)n.
Son Sutb SPpfeenbadj.

Das reiche ftaufberrntödjtercben, Siargot fiiitgner, hatte
es fid) itt ben 3opf gefefet, in ber fdjweren Sot ber 3eifc
ebenfalls etwas gu tun, unb es war biesmal wirïlid) nidjt
nur 3aprige, ober weil es fo oiele anbere ebenfalls taten,
nein, es war ihr ernft mit ihrem Sorbaben.

Sange batte fie mit ihrer greunbin, ©Isbctb öarbt«
mann, beraten unb überlegt, aber nicht gleidj bas Sidjtige
gcfunbeit. Untätig wollte fie jebod) aud) nid)t bleiben, ©elb
gab ja ihr Sater maffenbaft für Sufelanb, für Defterreid).
Uber fie wollte jefet etwas gang Sefoitberes haben, etwas
©rohes, ©rbabenes, etwas, bas ihr ©bre madjte unb was
fein anberer tat, aber was? fÇerientinber, SHenerfiitber,
bas alles batte man fd)on gehabt, bas war nicht mehr neu.
So fafe bas ad)tgebnjäbrige Stäbdjen nun oft in ihrem mit
ben bcrrlid)ften itunftfehäfeen gefd)müdten Souboir unb bad)te
nad). Sis eines Sadjmütags ©Isbetb wieber einmal in ber
Silla Singner erfebien, um ihre gfreunbin gu befud)en, rief
ihr Siargot gleich entgegen:

„Du, ©Isbetb, enblid) babe id) eine brillante 3bee,
fourni, fefee bieb hier gu mir, bamit id) es bir ergäbleit fanu",
bamit gog fie bas junge Stäbchen in bie fofige ©de, wo
fie gefeffen hatte.

„Sias ift es benn, Slarga, bu mad)ft mid) neugierig,
bu wirft mir was Sd)önes ausgebedt haben", fagte fie in
ihrer lattgfatnen Spredjweife, beim fie war ebenfo pljleg«
matifd), wie Stargot lebhaft war.

„Sa, rate einmal", nedte Siargot übermütig.
©Isbetb gab fid> bie gröfete Stühe, allein bas Sidjtigc

traf fie bod) nicht-
„£afe nur, ©Isbetb, bu rätft es ja bodj nicht, im gangen

fieben nicht, barum werbe id) es Dir jagen."
„SBas wirb es fein", lachte ©Isbetb-

tk4 VVKD MV KILO

Mentone, à frâSUche krenêstsclt.

Und plötzlich kommt der Fels ins Rollen,
Reiht die Agave mit sich fort,
Ihr nach, in kleinen Sprüngen tollen
Gestein und Schutt, hinab das Bord.

Doch eines güt'gen Schicksals Hände
Gebieten Halt dein schnellen Lauf,
An einer letzten Wurzel Ende
Hängt die Agave — und blickt auf:

Gottlob, der Schaft ist unversehret
Und unten stützt der Fels mich treu,-
Bin ich auch nackt und unbewehret,
Ich halte aus, Gott steht mir bei!

Sie sammelt ihre letzten Kräfte
Und nährt die Blüte, ihren Stolz,
Sie schrumpft, entblötzt der süßen Säfte,
Zum häßlichen Skelett von Holz.

Zum Baume aber wächst der Schaft,
Er strebet wie ein Wunder auf,
Aus seinen Knospen zauberhaft,
Geht' Blum' um Blume purpurn auf.

Sie leuchten über Fels und Meere,
Sie preisen Gott in stiller Glut,
Sie zeugen laut der Mutter Ehre,
Die nun verdorrt am Boden ruhl —

Anna Vogt.
»»» »»«— - «

Zum italienisch-französischen Grenz-
zwischenfall in Bentimiglia.

Am 10. Juni meldeten die Zeitungen von einem zweiten
Erenzzwischenfall in Bentimiglia. Auf den Zug Nizza- Benti-
miglia wurden, angeblich von italienischen Fascisten, Schüsse
abgegeben, wie schon vor einigen Monaten. Bentimiglia,
das alte römische Albium Jntemelium, ist der italienische
Erenzort an der Riviera und zählt ungefähr 4000 Ein-
wohner. Die malerische Altstadt ist westlich der Noja, nahe
ihrer Mündung in das Mittelmeer, an einen steilen Hang
gebettet, überragt vom alten Bischofspalast, in echt italie-
nischer Bauart mit sonnigen Loggien. Aus dem Hinter-
gründ des Rojatales leuchten die verschneiten Gipfel des

Monte Bego, des Gran Eapelet und des Cima del Diavolv.
Die Neustadt ist auf typisches Schwemmland gebaut. In
der hübschen Palmenanlage am Meer erhebt sich ein Krieger-
denkmal. Bekannt geworden ist Bentimiglia durch seinen

täglichen großen Blumenmarkt, dem seit einigen Jahren eine

praktische, mächtige Markthalle zur Verfügung steht. Tau-
sende und Abertausende von Blumenkörben werden hier Tag
für Tag verhandelt, die Nelken frisch erblüht, die Rosen
noch geschlossen. Ein besonderer Blumenschnellzug bringt nach-
her die Blumenkörbe mit Wem duftenden Inhalt über Genua
in die nordischen Gegenden, auch nach der Schweiz.

Zum schönsten, was die Riviera zu bieten vermag,
gehört eine Wanderung von Bentimiglia nach Mentone,
dem französischen Grenzort. Die Straße windet sich, stets
im Anblick des tiefblauen Mittelmeeres, schroffen Felswänden
entlang, aus welchen hellrote und feuerfarbige Pelargonien
hängen, Rosensträucher schon im März ihre duftenden Blüten-
kelche öffnen. Drei Kilometer nach Bentimiglia senkt sie

sich in die mit Reben, Riesenölbäumen und Blumenfeldern
gesegnete Piano del Latte hinab, wo die Schüsse abgegeben
wurden, windet sich auf der anderen Seite nach dem Dörf-
chen La Mortola hinauf. Hier muß man den berühmten
Garten besuchen, den 1367 Thomas Hanbury anlegen ließ.
Die in Nummulitenkalk tiefgerissene Schlucht, die den Garten
birgt, wird gegen Norden durch den Monte Vellenda ge-
schützt. Das ermöglicht bei künstlicher Bewässerung eine selbst
für die Riviera fabelhafte Vegetation. Ueber 6000 Pflanzen-

arten birgt der Garten, die seltensten Bäume, Sträucher und
Blumen aus der ganzen Welt.

Der schönste Punkt ist beim italienischen Zollhaus auf
den Rochers rouge. Da profiliert sich die Altstadt von
Mentone in märchenhafter Pracht vor unserem Auge. Men-
tone, die französische Grenzstadt mit 20,000 Einwohnern,
gehörte bis 1343 zum Fürstentum Monaco, war dann freie
Stadt unter dem Schutze des Königs von Sardinien und
kam nach dem italienisch-französischen Krieg gegen Oester-
reich an Frankreich. Mentone hat ein sehr mildes Klima,
weil die steil aus dem Mittelmeer steigenden Vergzüge den

rauhen Nordwinden den Zutritt versperren. OV.
»»» -»»» — um»»»

Der Adoptivsohn.
Von Ruth Wyßenbach.

Das reiche Kaufherrntöchterchen, Margot Lingner, hatte
es sich in den Kopf gesetzt, in der schweren Not der Zeit
ebenfalls etwas zu tun, und es war diesmal wirklich nicht
nur Kaprize, oder weil es so viele andere ebenfalls taten,
nein, es war ihr ernst mit ihrem Vorhaben.

Lange hatte sie mit ihrer Freundin, Elsbeth Hardt-
mann, beraten und überlegt, aber nicht gleich das Nichtige
gefunden. Untätig wollte sie jedoch auch nicht bleiben. Geld
gab ja ihr Bater massenhaft für Rußland, für Oesterreich.
Aber sie wollte jetzt etwas ganz Besonderes haben, etwas
Großes, Erhabenes, etwas, das ihr Ehre machte und was
kein anderer tat, aber was? Ferienkinder, Wienerkinder,
das alles hatte man schon gehabt, das war nicht mehr neu.
So saß das achtzehnjährige Mädchen nun oft in ihrem mit
den herrlichsten Kunstschätzen geschmückten Boudoir und dachte
nach. Als eines Nachmittags Elsbeth wieder einmal in der
Billa Lingner erschien, um ihre Freundin zu besuchen, rief
ihr Margot gleich entgegen:

„Du, Elsbeth, endlich habe ich eine brillante Idee,
komm, setze dich hier zu mir, damit ich es dir erzählen kann",
damit zog sie das junge Mädchen in die kosige Ecke, wo
sie gesessen hatte.

„Was ist es denn, Marga, du machst mich neugierig,
du wirst mir was Schönes ausgeheckt Haben", sagte sie in
ihrer langsamen Sprechweise, denn sie war ebenso phleg-
matisch, wie Margot lebhaft war.

„Na, rate einmal", neckte Margot übermütig.
Elsbeth gab sich die größte Mühe, allein das Nichtige

traf sie doch nicht.
„Laß nur, Elsbeth, du rätst es ja doch nicht, im ganzen

Leben nicht, darum werde ich es Dir sagen."
„Was wird es sein", lachte Elsbeth.
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